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Der deutsch-französischeHandelsvertrag.
Von-Adolp·hvon Carnap, KöniglicherEommerzienrath.

Der Herr Dr. H. Rentzschhat in Nr. 23 dieser Zeitschrift mir
die Ehre erwiesen, meine Aeußerungenüber den deutsch-französischen
Handelsvertrageiner nähern Beleuchtung zu würdigenund sichver-

anlagtgesehen seine Ansichten über denselben ausführlich auszu-
pre en.s

Dem ehrenwerthen Gegner erstatte ich zunächstmeinen Dank,
denn der viel verhandelte Gegenstandgehörtzu denen, die wohl ver-

dienen allfeittg besprochenzu werden und die so sinnige als ver-

ständigeEntgegnung gibt mir ja neuerdings Veranlassung, die für
unsere Zeit so hbchwichtigeFrage zu einer um so scharfsinnigeren
und gründlicherenUntersuchungzu führen. Gebührtdoch dem An-

gegrifsenenimmerdar das letzteWort.

Rede und Gegenredeleiten Überhauptbei Ruhe und Gründlich-
keit meist immer zur Ueberzeugung,wo redlicheAbsichtendieSprecher
bewegen und sollte im vorliegendenFall dieses Ziel auch Unerreicht
bleiben, so erwirken sie doch, bei richttger Und logischerAnwendung
haltbarer Gründe, im Allgemeineneine bessereErkenntnißder wirk-

lichen Sachlage und eine richtigete Ventkheilungdes fraglichen
Gegenstandes. Doch zur Sache.

Wer wollt ir Theorie des freienVerkehrs bestreiten,wenn es

sichdarum h ndelte eine neue Welt zu Organiskkem unter der
Garantie eines ewigen Fried ens. Bei einer solchenkosmopoli-
tischen Oekonomie, welchevon der Voraussetzungausgeht, daß alle
Nationen der Erde nur eine einzigeFamilie bilden, wäre das Prin-
eip der Handelssreiheit vollkommen gerechtfertigt; denn wenn die

ganze Welt nur Einen Staat bildet, so gibt es kein Ausland,

sondern nur eianland,keineEinsuhr sondern nur einen inländischen
Handel, und diesermuß frei sein.

Diese Theorie einer Universalunion widerstrebtaber den bestehen-
den Verhältnissen,den gegebenenZuständen.Faßt man gegenwärtig
die Welt, wie sie ist, die einzelnenfür sich abgeschlossenenNationen
in’s Auge, so findet man eine jede auf verschiedenerStufe ökono-
mischerAusbildung, findet einen solchenUnterschied der industriellen
Macht und Stärke, daß bei diesen Thatumftändenaus der allge-
meinen Handelsfreiheit nur eine Universal-Unterthänigleitder minder

vorgerücktenNationen unter der Suprematie der herrschendenMa-

nufakturmacht der weiter vorgerücktenStaaten, mit mathematischer
Gewißheitsich ergibt. Nur mit allmähligerAusbildung Und Ek-

ftarkung der industriellenVölker kann die allgemeineHandelssreiheit
sichentwickeln. Das Schutzsystemist das einzige Mittel die minder

vorgerücktenStaaten mit Denjenigen gleichzustellen,welcheVVV An-

deren einen Vorsprung gewonnen haben. Dieses System Ist Mithin
das wichtigsteBeförderungsmittelder Handelsfreiheitundbietet die

Mittel- jede einzelneNation auf diejenige Höhe der Okbnblnifchen
Ausbildung zu heben, auf welcher die Vereinigung mit anderen

gleichgebildetenNationen eher-möglichund nützlichists JU solcher
Weise ist das Schutzsystemnur Mittel zum Zweck, die Industrie
entwickelt sichunter diesemSchutze immer kräftiger-der Zoll besteht
endlich — wiebeim Rübenzucker,den sächsischenStrumpfwaaren,
und der Tuchfabrikation — nur nominell; die innere Concurrenz
ermäßigtdie Preise und befehdet sichungleichschärferals dies durch
die Mitbewerbungdes Auslandes geschehenkann, weil eine zur

vollständigenAusbildung gelangteIndustrie die Preise ihrer Fabrikate
um so viel wohlfeiler stellen kann, als die Aussuhr der Rohstoffeund

Lebensmittel und die Einfuhr fremderFabrikate an Transport und

anderen Auslagen kostet; ein lebendigesorganischesSchaffen in
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allen Zweigen menschlicherThätigkeitsichert alsdann die allgemeine
Wohlfahrt des Staates.

,

Die großeVerschiedenheit der staatlichen Zustände weist daher
unnachsichtlich auf die politisch nationale Oekonomie, als den

einzigenWeg hin, um stark und mächtigzu werden; sie fordert un-

ablässig: die Bedingungen der Wohlfahrt eines Volkes aus den be-

stehenden Verhältnissenseines wirthschastlichenLebens abzuleiten;
in der national-ökonomischenEntwickelung der Nationen, den einzig
richtigen nahe liegenden Gegenstanddes handelspolitischenStrebens

zu erkennen.

In diesem Sinn nnd Geiste bin ich für das System des

Schutzes und die Erfahrung, der sichersteFührer, hat bei der sorg-
fältigsten Beobachtung während dreißig Jahren mich über diese
Frage niemals in Zweifel gelassen. Von diesemGesichtspunkteaus,
werde ich demnach die angegriffenen Sätze vertreten.

Der jetzigeStandpunkt der Freihändlerist eine offeneFrage. «
Wenn Einige den von Herrn Dr. Rentzschentwickelten Stand ein- «

nehmen, weil dieser auf dentschem Boden augenblicklichnur der ein-

zig durchführbaregeworden, so ist dies im Allgemeinen doch nicht
der Fall. Die Schüler der Cobden cFvBright in Deutschland und

namentlich am Strande der Nord- und der Ostsee, halten das v olle

Piineip Unbedingtfest; sie würden es zur Ausführung bringen-
allenthalben wo die Macht dazu in ihren Händen ruht, und dies

auch mit vollem Rechte, weil nach ihren Ansichten bei ihm nnr Heil
und Segen ruht. Nach ihrem Systemmuß man immerhin die Dinge
da kaufen, wo sie am wohlfeilstensind, wo sie am wenigsten kosten-
besteht das WichtigsteInteresse eines Landes in einem wohlfeilen
Markt, nicht in der Blüthe der Arbeit. Was in der freien Luft der

Weltconcurrenznicht bestehenkann, ist — ihnen zufolge —- eine

Treibhauspflanze, die auf den Boden einer naturwüchsigen Volks-

Wiithschgftnicht paßt. Das Feldgeschrei am Strande der Nordsee
lautet: »Die Fahnen des H andels sind die Fahnen der Zukunft!
Der Handel übernimmt das Hohepriesterthum der neuen Idee-
welchedie Schranken engherzigerRücksichtenniederreißtund Ein

Band um die Menschheit schlingt.«
Doch sie vergessen, daß ein leeres Schiff, von Küste zu Küste

schwimmendnichts sein würde, als ein kostbares Spielzeug. Man
baute erst Schiffe und sing erst an zu handeln, als es was zu ver-

senden und einzutauschen gab. Die Arbeit, die Gewerbthätigkeit,
der Ackerbau gingen vorher. DerHandel und die Schifffahrt schaffen
nicht die Industrie nnd den Ackerbau, sondern Ackerban und In-
dustrie schaffenSchiffsahrt und Handel»Sie vergessendaß die Traube
und der Apfelbaum auch keineUrgewächsedes deutschenBodens sind,
Fleiß und Pflege aber das Bürgerrechtihnen gewonnen haben; daß
die englische Baumwoll-Jndustrie unter dem Schutze der Arbeit

durch Acclimatisation groß geworden ist, wenn gleichdie Baumwoll-

ftande kein naturwüchsigesProdukt des englischenBodens war; daß
wenn die Industrie unseres deutschen Volkes wegfieleder Handel die

Hanptattikel verlöre- welche demselben heute schonGelegenheitbieten-
die Produkte der heißenZone mit nationalen Erzeugnissen zu be-

zahlen. Wenn die Engländer die Indienues in Indien, die Wo en-

waaren in Brabant, die Leinenwaaren in Deutschland, die Seiden-
waaren in Italien und die Glaswaaren in Venedig andauernd ein-

gekauft hätten, wo sie ursp rünglich aui wohlfeilsten waren; wie

raschwären aufdiesemFreihandelswegedie Spinnereien in Manchester,
Und die Baumwoll-Manufaetur in Laneashire zu dem Höhepunkt

1getEtnetwickelungund des Umfangs gelangt, den jetzt die Welt an-
ann .

So gern wir auch der Berichtigung und Belehrung Raum bei
uns gestatten, so vermögenwir doch mit der Auffassung uns nicht
zu befreunden, welche die Ausfuhr des Zollvereins dem Herrn

Dr. Rentzschgeboten hat. Allerdings hat auch die Ausfuhr als eine

richtigeFolge des Schutzsystemsbedeutendzugenommen.Der Fabrikant
kann die Preise seiner Produkte um so wohlfeiler stellen, je mehr er

· ;.-».;snb-ricirt;eine Manufakturkraft, welcheden eigenen Markt zanor-
aus besitzt,kann also um so wohlfeiler für das Ausland arbeiten

U»Udso ist in demselben Verhältniß, in welchem die zollvereins-
IaUdischenFabriken ihren innern Markt vorzugsweise benutzen
konnten- anchihre Manufakturwaaren-Ausfuhr wesentlichgestiegen-
Dei Beweis liegt nicht allein in denjenigenArtikeln die ausreichend
geschütztwaren- sondern auch in denen, welche diesen Schutz ent-

behrten, Wie Leinengarnund Leinenwaaren, denn in diesen hat
die Ausfuhr aUchnicht zugenommen. Die Ausfuhr beweist gerade-
daß das bisherige Zollsystemdie allerbesten Früchte getragen hat.

Der inländischeMarkt ward gut und reichlich versorgt und die Jn-
dUsttie etstatkte in dem Mgnße- daß sie mit Erfolg auf dem Welt-
markt erscheinen konnte. Darf man die Wurzel, aus der so edle

Früchteemporsprießenwohl verletzen?Außerdem hat dieStuttgarter
Handelskammer vollkommen recht, menn sie in ihrem Gutachten über
den deutsch-französischenHandelsvertrag sagt: »Daraus, daß der

deutsche Fabrikant neben dem englischen eine und dieselbe Waaren-

qualität auf einem dritten Markt absetzt, schließenwollen, daß beide

mit dem gleichen Kostenaufwand fabrieiren, wäre ein durchaus
irriger Schluß. Zwei Unternehmer können bei sehr verschiedenen
Geschäftsauslagenin der gleichenWaare an einem dritten Orte mit

einander concurriren,wenn der eine mit einem geringeren Nutzensich
begnügtals der andere. Der deutscheFabrikant concurrirt aber mit

dem englischenin der Regel nicht in den gleichenSorten und Qua-

litäten. Vielmehr legt sich der Deutsche meist auf andere Artikel,
welche mehr Handarbeit erfordern und deren Herstellung dem Eng-
länder zu umständlichist, zu wenig Nutzen gibt oder eine Massen-
produktion nicht zuläßt. Daher füllt die deutscheIndustrie, wie die ·

schweizerische,vorzugsweise die Lücken aus, welchedie englischeauf
nentralenMärkten übrig läßt. Der deutscheBannnvollfabrikantz. B.

unterzieht sich der Verfertigung von Strumpfwaaren, Ghienghans
und andern ordinären nnd wohlfeilen Geweben, die dem englischen
nicht eonveniren. Es würde aber der deutschen Industrie wenig
ziemeii,ewig bei diesen Sorten stehen zu bleiben. Sie bedarf daher
eines angemessenenSchutzes, um wie bisher in den ordinären, so
auch in den veredelten und höherwerthigenzu erstarken. Fürs Zweite
ist die Concurrenzfähigkeitin einem Artikel auf neutralen Märkten

durchaus kein Beweis, daß man einer fremden Industrie auch im

eigenen Lande gewachsenwäre. Wenn z-.B. der deutscheFabrikant
in Amerika an einem Artikel, an dem der englischeFabrikant, weil
er wohlfeiler producirt, seine 15 und 20 OXOverdient, sichgerne mit
einem Nutzen von 100Xobegnügt, so liegt eben darin der Beweis,
daß der Engländer, aus dem vereinsländischenMarkte mit gutem
Erfolge eoncurriren kann, wenn ihn der Eingangson nicht
hindert.«

Herr Dr. Rentzscherwähntferner ganz richtig: »Daßum die

Productionsfähigkeiteines Landes im Allgemeinen benrtheilen zu
können, brauche man nicht einmal die Größe der Ausfuhr genau zu
kennen, schon aus der Größe der Einfuhr, im höherenGrade aus

dem Steigen derselben sei ein Rückschlußauf die Gütererzeugungim

Jnlande gestattet.« Die Einfuhr des Zollvereins, welche 1834 nur

100 Millionen oder 474 Thaler per Kopf betrug, ist bis zum Jahr
1858 auf358 Millionen oder 11 Thln per Kopf gestiegen. Die

Ausfnhr betrug 1834 kaum 143 Millionenoder52X3Thlr. per Kopf
und hatte sichim Jahr 1858 aus 350 Millionenoder 11 Thlr. per

Kopf erhöht. Die Fabrikaten-Ei11sUi)rstieg in gleichem Zeitraum
von 14 auf 41 und die Fabrikaten-Ausfnhrvon 18 auf 200 Mill.

Der Werth der vom Zollverein exportirten Ganzfabrikatestieg selbst
seit 1844 von 98 Millionen Thle ans 200 Millionen Thlr. i111858

und der Werth des Ueberschnssesder Aussuhr von Fabrikaten über
die Einfuhr derselbenArtikel stieg Von 71 Millionen Thlr. in 1844

auf168 Millionen Thkts in 1858i Wir sagen indeß gleichzeitig-
daß der Zollverein diesen Fortschritt und diese Wohlfahrt dem

Systeme verdanktz »Welcheser befolgt hat, und daß man nach

solchenErfahrungen bittIger Weisehätte erwarten können, daß ein

so glänzenderErfolg zUIU Fortgangin dem begonnenen Systeme er-

muthigen werde, dem System nämlich, wonach der Schutzon für
den geschaffenenIndustriezweignie so weit fallen darf, daß
diese JndUstiie dUtch fremde Conenrrenz in ihrem Bestande ge-

"fähkdet wird; man hätte erwarten können, daß auch bei den Ver-

handlungen mit dem französischenUnterhändleres nicht übersehen
werde, welchegroßeAnstrengungenes erfordert, um eine National-

Judustrie auf derjenigenStufe zu erhalten, wie zur Zeit schon die

deutsche sie einnimmt, ja daß man unbekümmert nm Schutzsysteme,
die Kräfte der Nation zu entwickeln und ihre Bedürfnissezu befrie-
digen sichbestrebenwerde. Weder in der Größe der Ausfuhc noch in
dem Steigen der Einfuhr an sich liegt ein Beweis der Concurrenz-
sähigkeiLNächftEngland hat Frankreich die größteEinfuhr und

die größesteAussicht; letztere beträgt2X3der Ausfuhr Englands-
Und wenn man an seine maritime Lage denkt, wenn man sich er-

innert, daß Frankreich kein Indien hat und nur höchstunbedeutende

Colonien, daß seine Handelsflotte nur eine Million Tonnen zahlt,
gegen jene Englands von Über sechsMillionen Tonnen, somußman

erstaunen, daß seine Aussuhr den Engländern so nahe rückt, und
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dennoch wie viel geringer ist nicht die Manufakturkraft Frank-
reichs wie hoch sind seine Schutzzölle?

·

Der Herr Dr. Rentzschbehauptet: es widerstreite durchaus der

kosmopolitischen Jdee der Arbeit und des Handels, diejenige
Nation, welche mit Hülfe ihrer Kapitalien und ihrer Arbeitskräfte
dieselbenoder ähnlicheProducte schafft,als eine feindlicheznbetrachten.
Vom Standpunkte der kosmopolitischen Jdee ist diese Ansicht be-

gründet. Diese Idee verkennet indeßdie Natur der Nationalität,

ignorirt die Existenzder Nation und damit das Prinzip der Erziehung
der Nation zur Selbstständigkeit.Die Nationen aber liegen im

Kampfe wider einander nicht allein auf dem politischen Gebiete,

sondern auch aus demhandelspolitischen.Auf der Grenze eines jeden
Landes stehen die Krieger. Frankreich allein unterhält zum Schutze
der Industrie 20000 Zöllner. Hier hört alle Gemüthlichkeitauf.
Seit Jahrhunderten stehen diese Heere auf der Wache, gar oft in

doppelten und dreifachen Linien, unbekümmert um alle jene Wider-

reden, welche das Talent erfindet aber die Erfahrung verwirft. Die

kosniopolitischeJdee hat etwas Blendendes und Gewinneudes, aber

für den praktischen Verstand kann dadurch noch immer nicht der

Mangel ersetzt werden, derihr auklebt, weil sie statt aus der grauen

Wirklichkeit, aus idealen Vorstelluiigen herstammt. So wenig aber

Deutschland aus Liebe zum Frieden seine Armeen abdankt, während

die Nachbarn rüsten, so verlangen auch wir ans dem Blachfelde der

Industrie gleicheWaffen.
»Die freihändlerischePartei, — sagt Herr Dr. Rentzsch—

stecktsichein höheresZiel; sie geht darauf ans, die feindliche Gegen-
überstellungder Nationen aufhören zu lassen und wenn irgend mög-
lich, den Krieg, der nur zerstört,niemals schafft, für die Zukunft

ganz unmöglich zu machen-. Zwei Völker, welche im engsten
Handelsverkehr mit einander stehen, denken nicht daran auf einander

zu schießen,während wir bei dem jetzt bestehendenSysteme keine

übertrieben großenShmpathien, bei denen voraussetzeudürfen,deren
Erzeugnisse wir entweder an unseren Grenzen zurückweisenoder

nur zu Zollsätzeuzulassen, welche den Absatzbedeutend erschweren.«
Wer möchte das Erhebende, das ethisch Schöne in dem Gedanken

und dem Streben nach dem ewigen Frieden verkennen? Aber auf

unseremPlaneten wohnen Menschen, und in ihnen die Leidenschaften
Wie oft hat namentlich Frankreich auf dem beweglichen, rauhen,
durch das Eisen der Revolution aufgerissenen Boden gestanden?
»Die Revolution ist für uns das Gewebe der Pene"lope, immer

fangen wir sie wieder von vorne an«, — sagt Chateaubriand. Des-

halb ist auch der alte Fenerbrand, Englands Palmerston, unablässig
bemüht, Kanonenboote und Pauzerschiffe und Küstenbatteriener-

bauen zu lassen, trotz des regen und engen Verkehrs, den der eng-

lisch fkallzösischeHandelsvertrag vermittelt. Würde nicht jeder Ver-

nünstige eine Regierung für unvernünftighalten, welcheunter Be-

rufung auf die Vortheile und die Vernunftmäßigkeitdes ewigen
Friedens ihre Armeen auflösen, ihre Kriegsschiffezerschlagennnd

ihre FestUUgeIIschleifenwollte? Der englischfranzösischeHandels-
Vertrag besteht kaum zwei Jahre, und schonist die Entente cordiale

gelockertUnd die französischrussischeAllianz an der Reihe. Wie oft
wirft England nicht aus handelspolitischen Rücksichtendas Schwerdt
in die Waagschale? Man denke nur an den Opiunihandel und an

China; an Schanghai und die Taipingsl
»Nic)t Viel besser ist es mit den anderen Gründen der Schutz-

zöllnerbestellt«
—-

sagt»-HerrDr. Rentzsch — »Was die Arbeiter

der Industriezweigebetrifft- die einzig und allein nur auf den Zoll

basirt sind, so wird Herr VDU CAMCPsicher mit uns wünschen,daß
die Existenz der arbeitenden Klassenin Zukunft nicht mehr auf eine

so unsichereund unwirthschaftlicheBasis gestellt werde, wie ein Zoll-

satz immer ser wird««
—- Wir konnen diese Unterstellnng nnr in so

fern bejahen, als wir nichtWünschen-daß die Existenzder arbeitenden

Klassein Zukunft auf einen nicht ausreichenden Zollsatzbasirt
werde. Die Geschichtealler großen'Länderverkündet aber auf
jeglichem Blatte die Heranbildung einer consumtionsfähigenin-

dustriellenBevölkerungdes Jnlandes durch den ausreichenden
Schutz der nationalen Arbeit, und die Erfahrung kehrt die Richtigkeit
des Satzes, wen Vierte dem Adam Smith im Vertrauen erklärte:
»Ei11eNation sei Nichtnach kosmopolitischenSystemen- sondern nach
einer tief erforschtenKenntnißihrer besonderenNational-Jnteressen
zu regieren.« Unter den römischenKaisern rief die Massenur nach
»Brod nnd Schauspiel-«und man gab Brod und Schallsplele, man

ernährteund ergötztesie, ohne zur Arbeit sie anzuhalten. Unsere
Zeit dagegen verlangt nur Arbeit. Wir haben aber oft Nachen und

-

Dampfschiffeden Rhein abwärts fahren sehen, gedrängtvoll Gruppen
des traurigsten Ansehens mit ihren HabseligkeitendiirftigsterArmuth.
Es war der Ausfluß der Bevölkerung,der, in der höchstenNoth,
nichts mehr sein nennend als sein Leben, dieses als letztesPfand an

die HoffnungbessererZuständejenseits des Weltmeeres einsetzte.So
kamen sie und kommen noch immer jährlichill Massen- Uicht selten
einem beweinenswerthen Loose entgegeng'ehe11d.Ein nicht zu ver-

kennender, wesentlichmitwirkender Grund dieser Auswandernngliegt
aber in den zollgesetzlichenHindernissen der Entfaltung der deut-

schenJndustriez in dem Umstande, den vorhandenen Arbeitskräften
nicht aachdie Arbeit zuwendenzu können, welchein den fein eren

Manufakturwaaren steckt, die wir vom Auslande kaufen und worin
wir die«ans län disch »einArbeiter ernähren.

Deutschland, das Herz Europas blutet seit undenklicherZeit
noch an einer anderen Form- der Answanderung. Blicken wir auf die

Haupthandelsplätzcdes Auslandes aller Zonen, sowohl fern überm

Weltmeer,als in Mitte der englischen und französischenIndustrie,
so sehenwir überall deutscheHandelshäuseroder deutscheTechniker
mit Ruhm und Ehre an ihrer Spitze. Was hat sie hinansgetrieben,
diesewürdigenVertreter ihres Volkes in der Fremde? Sind es nicht
die ungenügendenhandelspolitischen Verhältnisse,die sie der Hei-

- math entführten?Man sage nicht, es sei der deutscheUnternehmungs-
geist, der sie in die Ferne gelockt; daß die Heimath diesem Unter-

nehmungsgeiste nicht den nöthig en Spielraum bot, ist der Grund
der gerechten Klage.

Gerne möchteich noch denAbschnitt ausführlichbeleuchten, worin
Herr Dr. Rentzscherklärt: »daß es sich bei dem nun vorliegenden
deutschfranzösischenHandels-Vertrag doch nur um eine bald größere,

bald kleinere Reduktion der Zölle handle, ja daß gerade bei den

Industriezweigen,welchenochnicht auf eigenenFüßenstehenkönnten,
die Ermäßignngmit außerordentlicher Rücksichtnahme be-

messensei;« denn gerade hier sei uns das offeneGeständnißerlaubt,
daß wir das Gesagte gelesenund wieder gelesen, uns aber für diese
AnschauungjeglichesVerständnißfehlt. Doch wir sind bereits an

der Grenze angelangt, welche der Raum für diesen Artikel uns ge-
stattet. Wir verweisen daher im Gegensatz nur auf den maßlos ge-
ringen Schutz für die deutschenWollgarnspinnereien, für die künst-
licherenwerthvollerenBaumwollgewebe,für die feinerenBannnvollen-
Garne, für die feineren Leinen Industrie, für die Seiden Jn-
dustrie 2e. 2e. ja verweisen in dieser Beziehung auf die trefflichen
Ausführungen, wie die deutscheVierteljahrsschrift iu der Abhand-
lung des Herrn Prof. Schöffle,so wie das Gutachten des Herrn Gehe
in Dresden nnd die Darstellung der Stuttgarter Handels- und

Gewerbe-Kammer sie brachte.
Das auf dem friedlichen Felde der Industrie geschaffeneZer-

würfniß hat die Geniüther im deutschen Vaterlande mächtigerregt.
Die fremde Saat, die man auf den deutschen Acker geworfen, hat
Hader und Zwietracht gezeugt. Daß Herr de Elerc in Berlin so ge-
sprochenund daßHerr Eobden in Paris so gesprochen,und daß die

Minister des Auslandes so handeln, wie jene sprechen,wer möchtees

ihnen verargen? Das sranzösischeund englischeNational-Jnteresse
spricht ans ihnen und handelt durch sie. Was aber hat das deutsche
Vaterland seinen Söhnen verschuldet, daß sie seinen Interessen ent-

gegen jene des Auslandes mit solcherWärme vertreten, ja die

Abhängigkeitdes deutschenGewerbfleißesvon der Herrschaftaris-

ländischerArbeitskraft erhalten und erhöhenwollen?

Der Riß, den der deutschfranzösischeHandels-Vertrag innerhalb
Deutschland zur Schau trägt, hat sichbisher immer mehr erweitert.

Möge es der bevorstehenden Berathung des deutschenHENNINGS-
dessenVerhandlungen in so fern eine gewisseTragweite beizumessen
ist, als er zum Vermitteliuigspunkte werden kann, —- endlich ge-

lingen , den obschwebendenHader einer AusgleichungNäherzu rücken,
den Grund zu einer allseitigen VerständigungzU Iegens Hat die Er-

reichungsolcherZwecke, für jedes edle Gemüth dochauch seiIIeUZaneL
Auch unserem ehrenwerthen Gegner, dem Herrn Dr. Rentzsch

trauen wir bei aller Meinungsverschiedellheitein Herz zu, groß
genug, nni diesen Ruhm zu erstreben, und edel genug, um jenen
Zweckzu fördern.
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Tapetendruckmaschine. tragen werden. So einfach dieses mm auch bei der Hauddruckekei
»

»

bewirkt werden kann, so schwierigist es im Allgemeinenbei der Ma-
VVU MaschinenkechniketFlfcheki schinendruckereizbei dieser ist eine gute Farbevorrichtung Lebensfr age.

«
- -

«

igen eine Tapetendruckmachine mit einerDie Tapetenmustermit ,,fetten Partien machen demFabrikanten Unsere Abbildungen ze
,

i
«

-
»

mehr oder weniger Schwierigkeiten. Sollen dieseMuster korrekt aus-
der VljrtheilhafkesteuF«akbev?kklsl)tu11jgen.Fig. l zeigtUUEU La Ilsen-

fallen, so mußdie Farbe durchaus gleichförmigden Formen aufge-
« durchschnitt-Flgs 2 M Seiten-« F g« 3 die Votdekansichts

«···

Fig. l.
I

a a sind die beiden Druckwalzen,die von gutem festen (gewöhu-
lich Birnbaum-) Holzehergestelltsind. Jhre Durchmesserrichten sich
nach dem zu druckendenMuster; ihre Achsen laufen auf den Spitzen
der Schraubenb b. Die großeWalze A übt den nöthigenDruck
aus; sie Ist entweder von Gußeisen(wie in der Zeichnungangenom-
Men WUWE)-von Papiermachåoder auch von Holz. Sie, ruht in

SchiebelagemO, die von Stellschthen d d getragen werden. Be-

th des Hebens der Walze A, welches währenddes Arbeitens der

Vcaschinezuweilen erforderlichWird, ist deren Achse mit Schellen
umgeben, die an Ketten e geniethekfind und hierdurchmit dem Hand-
lPebelf in Verbindung stehen.

Die Farbevorrtchtung- auf welche vorhin aufmerksam gemacht
wurde, besteht aus Folgendem. Jn dem Farbekasten n ist eine Holz-
walze g gelagert, in die Stirnfeiten sind Böcke o geschraubtund in
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deren Enden Stahlspitzen angebracht, die die Walzeu i i zu tragen
haben-— Ueber dieWalzengiundi sind die (—.—-—.4.)punktirten

Tücher (Fig.1 und 2) gespannt, durch deren Vermittelung die Farbe
aus dem Kasten n auf die Druckwalzena gelangt. Zum Nachspannen
der Tücher dienen die Walzen h h. Die Walzen i i . . wie auch die

Weizen hh werden zweckmäßigaus Messingröhrengebildet, in deren

Enden die erforderlichenZapfentheile eingelöthetsind. Die Tücher
bedecken fichnun,währeuddie Walzengggedreht werden,mitFarbe;

müssenaber, ehe sie mit den Druckwalzen in Berührungkommen,
die Messerk passiren, die alle überflüssigeFarbe abstreichen. Die

Messerk sind aus sehr harter Bronzehergestellt und genau gerade
geschliffen;von Zeit zu Zeit mußihreSchärfungerneuert werden.

So mit Farbe durchaus gleichforungüberzogen,legen dieTücher

sich an die Druckwalzen und bedeckendie vorspringenden Theile der-

selben mit einer sehr egalenSchichtFarbe. Sollten die fettenStellen
wider Erwarten nicht die gewünschteGleichförmigkeitzeigen, viel-

leicht wegen Mängel des Papiers oder der Farben, so hat man die

fettenParthien auf denWalzen a vorher zu »silzen.«Man bestreicht
dieselben mit einem guten, durchaus reinen Firniß, siebt darüber
die beim Scheeten feiner Tnche gewonnene Wolle und versilzt diese,
indem man mit irgend einem Gegenstandeleichte Schläge gegen die

Stirnseiten der Walze ausübt. Währenddieser Manipnlation müssen

letzterenatürlichaußerder Maschine in ein besonderes kleines Gestell

gelegt werden. Die PressionswalzeA wird durch eine Handknrbel
oder auf andere Weise in Drehung versetzt und bewegt durch

Reibung die Druckwalzenaa, welcheihrerseits die Farbewalzen g g

zu drehen haben. · » »

Die Druckwalzen an müssen,damit die Farben gehörigauf ein-

ander passen, sich gegenseitig immer mit ein und derselben Ge-

schwindigkeitbewegen. Jhre Achsen sind zu de Ende durchRäder
mit einander verbunden. Eins dieser Räder (ni zwar ein solches,
welches auf der Walzenachsesteckt)ist nach der Skizze Fig. 4 einge-
richtet. Das Schraubenrad oe ist auf die AchseB der Druckwalze
aufgekeilt, sYist das genannte Stirnrad, welches lose auf der Warze
von or stecktund durch das Zwischenrad p (Fig. 1 d. Z.) die Korre-

spondenz zwischen beiden Druckwalzen unterhält. An Y ist eine

Schraube ö so befestigt, daß sie in das Schraubenrad or eingreift.
Dreht man nun 8 mittelst eines Rohrschlüssels,so nimmt Y eine

andere Lage gegen oc ein nnd macht es dadurchmöglich,« die Druck-

walzen gegen einander zu justiren.
Es wurde schon.bemerkt,daß die Stärke der Druckwalzensich

mit dem Muster ändere. Dieses bedingt eine Beweglichkeit der die

Walzen tragenden Spitzen. Sie steckenin gußeisernenKlötzenqq

(Fig. 2), die sichcharnierartigmmdie (geometrische)Achsedes Rades

p drehen.
Mit der Aenderung der Stärke von aa haben auch die Farbe-

vorrichtuugen ihren Platz zu ändern. Es dienen hierzu die Schrauben
Il, während mm die Vorrichtuugen festzuhalten haben. Sollten

letzterezu irgend einem Zwecke ans der Maschine genommen werden,

so löstman m m vollständignnd hebt die Schrauben 11 aus den sie
führendenSchuhen-

Die Maschinen für mehr als 2 Farben sind eine Wiederholung
der beschriebenenznnr fallen die Pressionswalzenverhältnißmäßig
größeraus.

,

Will man auf elnet solchenMaschineTapeten von einer geringe-
ren Farbenznhlherstellen-so hnt man nur die überflüssigeZahl

Druckwalzen auszUhebeUs

DerErsatz der Baumwolle durch Flachs.
Die Zeitungen brachten neulich die Mittheilung,daß sich in

dem Jrrenhause zu Cambekwell in London der Chevaljer Claussem
der Ersinder der Flachsbaumwollebesinde. Er habe den Verstand
verloren, Ier seine Ersindung keinen Anklang gefunden habe. In
dieser letzternAnführungmußwohl ein Jrrthumliegen· Wir ent-

sinnen uns-daß MenglischeRegierung in Folgeder Umständkich-
keiten, san denen die mechanischeFlachsspinnereinoch«immer leidet

Und-damals noch mehr litt, bereits gegen Ende der vierzigek Jahre
einen Preis Von 20-000 Pfd. Sterling auf die Ersindungder um-

wandlung des Flachses in einen der Baumwolle ähnlichenStoff ge-

setzthatte-Um nUf dieseWeise die Vortheile der Baumwollspinnma-
fchinen aus die Bearbeitung des Flachses zu übertragen. Elaussen,

(Mitth. d. G.-V. f· Hann.)
«
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de·r«berettsbei derFlachsrösteund demHoleiseneinigeVerbesserungeU
erfundenhatte, die namentlich in Jrland ziemlichallgemeinen Ein-

geiiiggefunden hatten, erneuerte damals schon früher von ihm be-
gonnene Versuche, und um das Jahr 1849 oder 1850 — wir sind
im Augenblicknicht im Stande, eine genauere Angabe zu machen-—
theilten die Zeitungen mit, daß er das großeProblem gelösthabe
und zwar aus die einfachsteArt· Sein Verfahren bestand in Folgen-
dem: der gebrocheneund in kleine Stücke zerschnitteneFlachs wird

einige Stunden in eine kochendheißeLange von kohlensauremNatron
(1 Th. Soda auf 200 Th. Wasser) gelegt. Augenblicklichentsteht
eine Veränderungdes Flachses, der grünlicheTon geht in einen

hellgelbenüber (ein großerTheil des Farbestoffes, der Extractiv-
stoffe2c·."'wird gelöst,die-Langesärbt sich bräunlich. Nach Verlauf·
von etwa 3Stunden wird der Flachs aus der Lange genommen und

in ein Bad von verdünnter Schwefelsäure (1 Th. eoncentrirter

Schwefelsäureauf 500 Th. Wasser-)gebracht. Da in Folge der

Capillar-Attraction das koblensaure Natron die Fasern des Flachses
durchdrungenhat-und die SchwefelsäureniitEnergie die Vereinigung
mit dem Natron zu schwefelsauremNatron anstrebt, so entwickelt sich
plötzlichalle Kohlensäureinnerhalb der Fasern und zersprengt die-

selben in das feinsteGefaser. Hieran wird derFlachs in eineLösung
von«nnterchlorigsaurer Magnesia gelegt; die Bleichung geht wegen
der Feinheit der Faser schnell vor sich und der ganze Röst- u d

Bleichproeeßist jetzt in etwa 5 Stunden vorüber«,«während matt VII
e«twa40 Jahren 5 Monate dazu verbrauchte. Nach erfolgterBleiche
wird deiOFlachsgewaschemgetrocknetund durch Maschinen (Wölfe)
gezupft, wodurch er ganz das Ansehen von Baumwolle erlangt, wie
die Proben zu beweisen schienen; welche die Jndustrie-Ausstellung
von 1851 brachte und die wir selbst um das Jahr 1852 sahen. Und

zwar schiensichdie Flachswolle nicht nur zu gewöhnlichenLeinenge-
spinnsten zn eignen, sondernsichauch sehr gut zur Anfertigung von

Tuch, Filz u. dergl. verwenden zu lassen, denn bei von Elaussen an-

gestellten Walkversuchen war ein 50 Zoll breit gewebtes Tuch aus

Flachswolle bis auf 30 Zoll eingelaufen. Auch Proben von Tuch,
von denen das eine 35, das andere 55 OXO—Fl«achswolleenthielt-
schienen dem äußern Ansehen nach sehr gelungen.

Nun führen die erwähntenZeitungsberichte an, Elaussen wäre
mit seiner Erfindung schnödeabgewiesen. Ein Spinner habe ihm
geantwortet: ,,Wozu Flachswolle, da wir Baumwolle haben?« und

Elaussen habe die prophetischen Worte geantwortet: »Es wird aber

eine Zeit kommen, in welcher die Baumwolle fehlen wird.« Erwägen
wir aber, daß nach damaligen Preisen 1 Pfd. rohe Baumwolle

772 Sgr., 1 Pfd. Flachs dagegen nur 31j2—31-4Sgr. kostete, so
muß uns schon ans diesem Grunde eine solche Antwort unglaublich
scheinen. Bedenken wir ferner, daß die englische Regierung selbst zu
den Versuchen ausgemuntert hatte, theils um die irische Flachsin-
dustrie zu heben, theils um mehr Unabhängigkeitvom Auslande zu
erringen,daßdemEhevalier Claussennach gelösterAnfgabewenigstens
die 20,000 Pfd. St. nicht entgehenkonnten, und er dann in Stand

gesetztwar, die neue Industrie selbstständigzu betreiben, nicht aber

die. iterstützungoder Geneigtheit anderer Industriellen anzurufen
hatte-,so niüssenwirs bis wir eines Bessern belehrt werden,annehmen,
daß seine Erfindung sich nicht bewährt hatte, Und in der That
können wir nicht glauben, daß ein nach obiger Weise vorbereiteter

Flachs noch die Haltbarkeit besitzenwerde, welche man votM
Gespinnst oder Gewebe zu fordern berechtigt ist.

Glauben wir im Obigen bewiesen zu haben, daß man in Eng-
land weit entfernt gewesenist, zu verkennen, wie wichtig es felll

würde, wenn man den Flachs an die Stelle der Baumwolle setzen
könnte-,so gilt dasselbefür das Festland von Europa, Schollano-
Ieon l. setzteeinen Preis von 1 Million Franken für dieErfindung
einer Flachsspinnmaschine aus. Dieses Problem ist feItdeM gekost,
und es fehlt nur an dem genügendenAnbau des Flachses·Vordiesem
scheut sich aber der Landwirth, weil der Flachs, obglelchhinsichtlich
des Bodens sehr genügsamund sogar in geringem Bodenklassenein

besseresProdnkt liefernd, als in reicherniAcker, doch Dünger ver-

langt, ohne solchen wiederzugeben,dann aber zu feiner Vorbereitung
viel Hände erfordert. Beide Schwierigkeitensindindeßgeringer,als
sie auf den ersten Anblick scheinen. Jn den großernStädten gehen
ungeheureMengen Dünger ungenutzt zu Grunde und würden —-

desinficirt und in Kunstguano verwandelt — leicht mit den Eisen-

bahneu nach den Flachsbauorten befördertwerden können. Was aber

den Mangel an Händen betrifft- fo fällt er ganz hinweg, wenn man

weh-derWeiseverfährt,die in Belgien und Jrland schon längst

X
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« 7 Obige vielleicht, unternehmendeMänneraufmerksam zu machen
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eingeführtist. Jn Belgien wenden die Grundbesitzerihre Aufmerk-
samkeit dem Anbau des Flachses allein zu und überlassen«d«ess»en
fernere Bearbeitung den Flachs-Faetoreien. Jn der hiermit ver-

bundenen Theilung der Arbeit hat die Vollkommenheit, zu der es

die Flandrer in der Bereitung des Flachses gebracht haben, ihren «

'

hauptsächlichstenGrund. Die Bereitung des Flachses wird dort

meist als ein selbständigesGewerbe betrieben vons Flachshändlern,
welche den Flachs grün auf dem Halme kaufen und ihn durch be-

sondere Leute bearbeiten lassen, welche Jahr aus Jahr ein nichts
Anderes thun, und daher Meister in ihrem Fache werden. Kommt

dadurch einestheils dem Flachs eine bessereBehandlungzu Gute, so
kann anderntheils der Landwirth unter solchenUmständenden Flachs-
bau im Großen treiben, unbekümmert,ob es ihm auch nicht anZeit,
Arbeitern und günstigenLoealitäten fehlen werde. Wie bei der Cul-

tur aller andern Gewächse,darf er auch beim Flachsbau unter solchen
Verhältnissenauf einen Ertrag rechnen, welcher nur von der größeren
oder geringeren Fruchtbarkeit des Jahres bestimmt wird.

«

Auch in Jrland ist man längst der Ansichtgewesen, durchdas

Kaufen des Flachses auf dem Halme (Faetor-Shstem) würden die

Schwierigkeiten beseitigt, welchebei starkeranderweiter Beschäftigung
des Landmannes die richtige Behandlung der Flachsernte macht. Jn-
den österreichischenStaaten scheint man ebenfalls seit einigen Jahren
zu diesemSystem überzugehen.

·"

, alle Arbeiten bei der Flachsbearbeitung der

Art sind, daß sie durch kräftigeKinder recht gut ausgeführt werden

Innern-beabsichtigteman schon 1847 in der Wrovinz
Sachsen, auf großenGütern den Flachsbau mit der Erziehung ver-

waister und verwahrloster Kinder zu verbinden. Diese letzterenwürden
bei einer Beschäftigungauf dem Felde bessererzogen werden, als unter

den jetzt üblichenWeisen, könnten dabei auch zugleichdie Kosten ihrer
Unterhaltung reichlich verdienen. Der Plan, für den sich das k. Ober-

präsidiumder Prov· Sachsen lebhaft interessirte, weil er in so vieler

Hinsichtvielversprecheud war, scheiterte an den Zeitverhältnissen,
könnte aber durch die gegenwärtigeBaumwollennoth zu neuer Auf-
nahme kommen, d

«

—dariegen—wollen.
C« der Mitte zwischenMagdebnrgund Berlin, also in einer Ge-

gend, spoauch jetzt noch derBodenwerth ein ziemlichgeringer ist-
follte ein«·»Gut von 4000 Morgen gekauft,«und in Berlin eine
Düngerfabrikerrichtet werden. Als Ankaufpreis des Gutes wurden

200,000 Thaler, zur Anlage der Flachsspinnerei und Weberei
300,000 Thaler (die Annabergerhat etwa 230,000 Thaler gekostet),
zur Anlage der Düngerfabrik20,000 Thaler als nöthig angenom-
men. Dazu 100,0- 0Thaler Betriebscapital genommen, wären im

Ganzen 650,000 T nler nöthiggewesen, zu deren Verzinsung mit
5 Proc. es 32,500 Thalerjährlichbedurfte. Durch den zugeführten
Dünger wäre es möglichgewesen, jährlich2000 Morgen Flachs zu
bauen, und der Morgen ättenureinen Ertrag von 16 Thalern ab-

zuwerfengebraucht,IIIIYÆZinseu decken. Der Ertrag der anderweit

bestellten 2000 Morgen hättezurkåruortisirungeihMeliorationen te.

verwendet werden kö en.

W ichkmirOrteseimAnsführlichereMdstaY«

s«-«I’-"s
«

'«««- ----E«-—'" «

un zur
Bildung von Flachsbau- und Verarbeitungs-Aetien-Gesellschaften
zu veranlassen. So viel ist gewiß,daß die Sache nicht besonders
schwer ansführbar ist, daß sie zur BeschäftigungzahlreicherHände
dienen und zu größererUnabhängigkeitdes Jnlandes vom Auslande
bedeutend beitragen würde. Auch das wäre gewißnicht gering zu
veranschlagen, daß eine theilweise Ableitung der Fabrikbevölkerung
aus übervölkerten Gegenden nach minder bevölkerten, wohlseilere«
und bessereLebensmittel bietenden, damit verbunden sein würde.

Der einzige Einwand, den man unsers Wissens gegen den
Flachs erhebt, ist der, daß es noch nicht gelungen sei, dem Flachs-
gewebe den Griff und die Färbung zu ertheilen, wie den baum-
wolleuen, die man bis zu fast täuschenderNachahmung der Wolle

vervollkommuethat. Allein, wenn wir bedenken, daß die hohe Ver-

Voklkvmmnungder baumwollenen Gewebe durch die angestrengten
MUheU eines halben Jahrhunderts erlangt ist, für eine Vervoll-
kommnungdes Leinens dagegen fast nichts gethan ist, so können
Wir obigen«Einwaudnicht als stichhaltigbetrachten.Möge man sich
daher UIUthlg»anraffen,möge man, da es uns an Land für den

Flachsbclu mcht fehlt, diesen mit Kraft ergreifen und jedenfalls
würde aus den Verlegenheiten,in welche uns die amerikanischen
Waaren gebrachthaben-einSegen fürDeutschlandhervorgehen.M
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Ueber die Verfälschungder Oele.

Von Theodor Chateau.

Fortsetzung-)

Thierische Oele. A. ans den Abfällen von Land-

säugetbieren. Klauenfett, Oel aus den Füßen der Rinden

Ol. pedum tauri. ist strohgelb,manchmal mit einem Ton ins Grüne-

auch farblos wie das aus Buenos Ayrest Frisch ist es geruchlos
und schmecktangenehm, es erstarrt erst ber starkerKälte, wird nicht
leicht ranzig und durch Chlor gebleichtzspee.Gew.bei15 0=0,916.
Es ist so vielen Verfälschungenunterworfen, daß man es selten rein

erhält, gewöhnlichwird es gemischtmit dem Oel aus den Füßen der

Pferde, mit Baumöl, Mohnöl u. f. w.

Man erkennt dies Oel mit dem Oleometer oder nach Crace

Calvert, dessenMethode bei Anwendung von Soda, Schwefelsäure,
— Salpetersäure, Soda nach Salpetersäure, Phosphorsåure-Soda-

UachKönigswasserdie Veränderungendurch Wallsischihranerkennen

lassen. Wenn man Salpetersäure von 1,220, 1,300, Soda nach
Salpetersäure und Königswasseranwendet, erkennt man Mohnöl.

Stickvxyd- bringt einen grünlich-strohgelbenSchaum hervor nnd

das Oel färbt sich olivenartig oder grünlich-strohgelb.Mit Mohnöl
oder Wallsischthran gemengt, wird der Schaum orauge und das Oel

gelblich--orange.

Pariser Klauenfett: Gereinigt ist es in großenMengen
hellgoldgelb, in kleinen Quantitäten fast farblos, es ist klar, sehr
durchsichtig, trübt sich im Keller und setztweißeFlecken ab. Chateau
hat folgende Reactionen festgestellt.Zweifach Schwefelcalcium:
goldgelbe, sich fast augenblicklichentfärbendeSeife, die schmutzig
gelb zeisiggrünwird. Chlorzink: in der Kälte graulich-weiße
Emulsion, in der Mrrne schmutzig-graulich-fleischfarben.Schwefel-
säure: gelbe Flecken; beim Rühren, etwas dunkel-gelbroth, klar-
stark dicklich, durch Rühren wird die Masse schmutzig-gelborange,
an der Oberflächezeigen sich graue Flecken. Rauchendes Zinn-
chlorid: gelb; beim Rührenleicht orange. Das Oel verdickt sich,
wird fasrig und erstarrt. Schwefelsäureverändert die Farbe in

orange. Phos«phorsäure: halbflüssige,grau-röthlicheEmulsion,
in der Wärme wird« dies Oel nicht goldgelbwie das von Buenos

Ayres. Salpetersaures Quecksilbseroxyw keine Färbung,

vollständigeEntfärbung,graulich-weißerNiederschlag.Schwefelsäure
färbt es hell-grau-chokoladenbraun, dann violett-chokoladenbraun;
andeanftdunkelt es etwasnachPottasche und Ammoniak: beim

Rühren unmittelbare Verseifung,gleichartigehellge·lblichgraueSeife.
Klauenfett aus Buenos Ayres. Jn Masse goldgelb, bildet

keinen Absatz. Zweifach Schwefelealeium: goldgelbe, bald

zeisiggriingelbe Seife. Chlorzink: hell-strohgelbe Emulsion.
Schwefelsäure: röthlich-gelbeFlecken, beim Rühren tief roth-
braun, an der Oberflächegraue Flecken;das Oel verdickt fich stark.
Rauch endes Zinnchlorid: röthlich-gelb,beim Rühken dunkelnd,
das Oel verdickt sich schwerund erstarrt erstnach sehr langem Rührew
bleibt aber hellröthlichgelb,durchsichtig.Sobald das Oel fasrig
wird. wird es gelbvranges Schwefelsäuremacht den Ton dunkler.

thsphvrsållre- in der Kälte hellgelb,in der Wärme goldgelb.
Salpetersallres Quecksilberoxyd: beim Rühren hellgelb-
reichlicher gelblich-WeißerNiederschlag,welcher hellgelb wird. Keine

Färbung wie beim Pariser Oel. Schwefelsäurefärbt die Masse röth-
lich-gelb, dann braunroth Und schnellchokoladenbraun. Pvtrafchet
weiche strohgelbeSeife. Ammoniak: hellgelblich-weiße,weiche
Seife, welche fasrig wird.

Oel aus den Füßen der Pferde: in großerMasseröthlich
gelb, bildet viel Absatz·Zweifach Schwefelcaleiumt dicke gold-
gelbe Seife, die beim Rühren ge«lb-zeisiggrünwird. Chlorzink:
geringe Entfärbung,hellgelbe Emulsion. Schwefelsäure: hell-
gelbekFleck, der gelbbraun wird. Beim Rühren gelbroth, dann tief
rothbraUIL Rauch endes Zinnchlorid: augenblicklichröthlich-
gelberFleck;beim Rühreugelbroth, durchsichtig,Range-roth Bei

fortgesetztemRühren gelb und sehr IangsameVerdickuifgPhos-
Phorsäum Jn der Kälte gelb-orange Emulsion, in der Wärme

goldgelb,schwärzlich-grauerSchaum. Salpetersäures Queck-

silberoxyd: gelbe Emulfion mit gelborangeflockigemNiederschlag,
welcherin einer hellgelbenFlüssigkeitschwimmt. Schwefelsäukex
schmutzig-gelbbraun,dann schmutzigrothbraun, endlich schmutzig-
chokoladenbraun. Portaschex weiche strohgelbeEmulfion. Am-

moniak: homogene hellgelblich-weißeEmuksiom
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Oel aus Hammelfüßen ist gereinigt farblos, klar, riecht nach
nicht geschmolzenemTalg, wird im Keller trübe und opalartig.
Z wei fach Schwefelcaleium: lebhaft goldgelbesich nicht entfär-
bende Seife. Chlorzinkt in der Kälte weiße Emulsion, in der

Wärme grau. Schwefelsäure: gelb, beim Rühren schmutzigröth-
Iich gelb, das Oel verdickt sich, es bilden sich viele weißeAugen.
Rau chendes Zinnchlorid: blaßgelb; die durchsichtigeMasse ver-

dickt sichsehr schnell, wird krümlig,etwas fasrig, in Masse gelbroth,
bei kleinen Quantitäten blaßgelb, durch Schwefelsäure:dunkel

orangegelb. Phosphorfäure: weiße Emnlsion, in der Wärme

keine Färbung. Salp etersaures Quecksilberoxyd: weiße
Emnlsion. Schwefelsäure:weißerNiederschlagin. einer fleischrothen
Flüssigkeit.Pottasche, Ammoniak: dicke weißeEmulsion.
Oleinsäure: Nebenprodukt der Stearinfäurefabriken,enthält

jedoch noch viel Olein und festeFettsäuren in Lösung. Reine Olein-

säure bildet über 140 eine farblose klare Flüssigkeit,die leichter als

Wasser, ölartig, geruchlos und geschmacklosist; sie röthet selbst in

alkoholischerLösung Tournesol nicht. Bei -t- 40 erstarrt sie zu einer

festen krystallinischenMasse,aus Alkohol krystallisirt sie in der Kälte

.tU feinen Nadelni sie ist ntcht Ullzersetztdestillirbar. Die Oleinsäure
des Handels ist braun, gelb, oder röthlich-gelbin Masse, sie röthet
Tollmesolpapter- schmecktscharf und riecht ranzig Sie dient zur
Seifenfabrikation und znr Bereitung des Tuchs. Spec. Gew. bei
150 - 0,9003. Oleinsäure ist also von allen flüssigenFetten am

leichtestenund benutzt man es auch um bei VerfälschungenOelge-
Wischean das richtigespec. Gew. der reinen Oele zu bringen. Man

erkennt die Oleinsäurean folgendenReactionen. Zweifach Schw e-

felealcium zerfetztsich, Schwefelwasserstoffentweicht und die Masse
wird granschwarzoder hellschwärzlich.sAlle löslichenSulsurete wer-

den durch Oleinsäurezerfetzt. Chlorzink mischtsichmit der Säure
"

und bildet eine röthlich gelbe Emulsion. Schwefelsäure: roth
braun, dunkler beimNühren.Rauchendes Zinnchlorid: röthlich-
beim Rühren erstarrt sie nicht, wird aber braunroth. Schwefelsäure
dunkelt und verdickt die Masse, die aus Papier einen gelben Srich
gibt,der grauroth wird. Pho sp ho r«säure: -hellgelbeEtnulsion, die

in der Wärme goldgelb wird.- Salpetersaures Quecksilber-
oxyd: keine Färbung, Schwefelsäureentwickelt salpetrige Säure
unter heftigemAnfschäunien.Beim Rührenwird die Massechokola-
denbrnun, dann in der Ruhe hellbrann.Pottasche: sehr schnellröth-
lich-gelbedicke Seife, die in der Wärme flüssigwird,in der Flüssigkeit
schwimmengroßeKörner. Weißer Schaum; in der Kälte gelatinirt
die Seife und wird durchsichtig,die röthlichenKörner bleiben. Am-

moniak: sofort sehr dicke gelblich-weißeSeife, in der Wärme wird-

die Setfe dunkler nnd leimartig, doch nicht flüssigwie die Kaliseife.
WeißesSchaum. Blaue alkoholische Tonrnesoltinetnr mit

der Säure geschütteltwird sofort roth. Verfälfchungmit Harzöl er-

keUUt MAU Nach Cailletet (4) mit der sauren Lösung des Nitrats von

Quecksilber: Oleinsäurebildet einen hellstrohgelbenSchaumnnd das

Oel ist schmutziggelb, Harzölgibt einen sehr dunkelorangenSchauin
und die Sällte färbt sich orangegelb. Bei 10 »Jo«Harzöl ist der

Schaum gelb, das Oel orange und die Säure wird leicht ambragrau.
Bei 20—250-0 ist der Schaum hellorange, das Oel orangegelb und

die Säure starkgefärbt.Uebrigens kann man schonamGeruchallein

das Harzöl erkennen.

Eieröl aus dem Dotter gepreßt ist bei gewöhnttcherTemperatur
halbflüssig-dunkelgelbangenehm riechend, sitßund deutlich nachEi-

gelb schmeckend.Zwischen-i- 8 nnd -i—100 beginnt es zu erstarren,
wird leicht ranzig Und elltfätbtsich mit derZeit. Man benutzt es als

Arzenei. Es wird hänsigVetfälschtoder ersetztdurch ein mit Euren-

nia gelb gefärbtesOel.Dies erkennt man an dem Verhalten bei—l-80
und daran, daß es mitPottAscheOder Sodalöfuugroth wird und nicht

erstarrt- währenddas Eieröl eine feste Seife gibt.
B. Oele von Fischen zeichnensichsämmtlichdurch starkenGe-

ruch aus. Wallfischthran. Jm SpeckdesWallfischesund sitt den

großenHöhlenimoberen und hinterenThell des KopfesdiesesThieres;
ist im lebenden Thier flüssig,gerinnt in der Kalte und zeigt dann

ktystauinischeBlatt streiche in einem gelben- nach Ambra riechen-
den Oel schwimmrsikxDer feste Körper heißtEdle-Ue de baleinebrut

das flüssigeOelspeziell Wallfischöl. Man unterscheidet tm Handel

weißes,gelbesund schwarzesOel,dochsindenMischungenden stärksten

Absatz. Das gewöhnlicheOel ist mehr oder weniger braun, dick,

klebrig und von fpee. = 0,930. Filtrirt ist es röthlichgelb-durch-
sichtigflüssig,manchmal dick und von Fischgeruch,es erstarrt beim

GefrierpunktdesWassers. Spee.Gew. bei150-0,924. Es enthält
-

weit mehr Stearin oder Cetin als das Oel des Delphins aber viel
«

weniger Phocein,Olein, Margarin re. Es löstsichbei750in seinem
gleichen Volumen Alkohol. Es wird häufigvermischtmit Wallroß-,
Robben- oder Fischöl. Man kann es erkennen nach Boudet, Faurtå,
Hehdenreich, Lefebvreund CraceCalvert. Außerdemfolgendermaßen.
Zweifach Schw efelcalcium: goldgelbeEmulsioii die beim Rühren
zeisiggrüngelbwird. Chlorzink: in der Kälte keine Färbung, in der
Wärme hellbräunlich-gelb.Schwefelsäure: sofort braun, beim

Rühren sehr dunkel braun-roth, auf der Oberfläche graue Adern.

Rauchendes Zinnchlorid: orange-siena-braun, beim Rühren
dunkelroth",es wird dicklichnnddunkelbraun-acajou, dann hellaeajou,
die Mass? wird nicht hart«Schwefelsäuredunkelt die Farbe. Phos-
phorsäure: strohgelbeEmnlsion,die in der Kälte röthlich gelb
wird, in der Wärme braun, nach dem Aufschäumenan den Rändern

grünlich-schwarz,gelb, dann orange, dann roth in der Mitte (Unter-
schiedvon PottsischöhSalpetersaures Quecksilberoxyd: hell-
gelbe Emulsion, die gelatinirenderscheint. 3—4 Tropfen Schwefel-
säure bringen eine hellbraune Färbung hervor, die endlich dunkel-

chokoladenbraun wird. Die Masse wird endlich an der Oberfläche
bläulich-grau.Pottasche: vollständigeorange Einulsion (Unter-
schiedvon Pottsischöl),die beim Rühren in eine dicke Seife sich ver-

wandelt. Ammoniak: gelbe Euiulsion, dann gelbliche Seife, die

schnell gelblichweiß wird. Am Geruch erkennt man dies Oel in allen

vegetabilischenOelen.

Der volkswirthschaftliche Congreß in Weimar.
Die Verhandlungendes volkswirthschaftlichenCongresses sind für den

Fortschritt auf wirthfchaftlichemsGebiete seither epochemachend gewesen.
Die Einführung der Gewerbefreiheit in Deutschland, die Beachtung welche
die Forderungen einer angemessenenFreizügigkeitbei den deutschen Re-

gierungen allmählichfinden, sind als sein Werk zu betrachten, und wenn

auf den andern Gebieten die Freiheit im Verkehr, im Handel und Wandel,
in den großenund kleinen Kapitalinstituten nur erst spärlichGesetzeskraft
erlangt hat, so hat doch der volkswirthschaftlicheCongreß durch seine Bor-
arbeiten dem Fortschritte auch auf diesem Gebiete wirksam Bahn gebrochen.
Jn rüstigem Ringen nach der Befreiung der wirthschaftlichen Arbeit sind
die deutschenVolkswirthe nach der Lösungder einen Aufgabe; sogleichan

eine andere herangetreten, und für den diesjährigeuCongreßkonnte keine

Frage zeitgemäßersein, als die Reorganisation des Zollvereins, selbst
wenn nicht von der letzten Versammlung in Stuttgart her eine besondere
Verpflichtung dazu vorgelegen hätte-

Nach der Erledigung der geschäftlichenAngelegenheiten und nach einem

interessanten Berichte von Schulze-Delitzsch über dieEntwicklungdes deut-

schen Genossenschaftswesenseröffnete dann auch Dr. Wolff ans Stettin

(Redacteur der Ostsee-Zeitung) als Berichterstatter fitr den deutsch-fran-
zösischenHandelsvertrag die-Debatte,dieschließlichmit der fast einstimmig
genehmigtenResolution endigte, »daß die wrrthschaftlichen Jnteressendes

deutschenVolkes aufs schwersteverletzt wurden, wenn der von politischen
Tendenzen und monopolistischenInteresergetragene Widerstand einzelner
Zollvereinsregierungendie Durchführungdes deutsch-französischenHandels-
vertrages noch länger hinzögernsollte.«

Am schwächstenwar die Partei der Schutzzöllnervertreten, nnd wenn

man nach den Abstimmungen urtheilen darf, war sie selbst in der Mino-

rität verschwindendklein. Wir erachten dies als einen großenFortschritt,
den die deutscheNation binnen Jahresfrist gemacht hat, da wenig fehlt
daß der Name Schutzzöllnerfast ebenso verfehmt ist, wie der eines An-

hängers des Zunftzopfes. Der Hauptvertreter dieserRichtung, Herr voll

Kersdorfs, erklärte sich sogar selbst für einen Freund des Freihandels-
wenn auch nicht in dem Sinne des deutsch-französischenHandelsverteagss
Und wies den Schutzzöllner-Titel wenigstens mit sichtbarer äußerllchek
Entrüftungzurück. Es waren auch nicht mehr die TarifänderungeU-Welche
Herr von Kersdorfs inißbilligte,nein ausdrücklicherklärte sich der Verthei-
diger würtembergisch- bayrifcher Handelspolitik, mit den Taxlfaw
derungen des Handelsvertrags (wenigstens in der Hauptsache)Min
standen. Es war nach seinen Worten »die Freiheit«die er vertheldlgtet
»die Autotiomie der südlichenStaaten«, »Nationale«InteressenVersen-
laßten ihn, das Slaven- und Maharenthum inniger nnt detn Deutsch-
thum zu verschmelzen.«National sei nur eine vollstandige»Einiguugmit
Gesammtösterreich,eineAnnäherungan Frankreichschonpolltlschgefghrlich
Es ist anerkennenswerth, daß der Redner Muth genug Pefaszsfur eine

Sache, welche er in dieser Versammlung von vorn herein sur verloren
erachten mußte, in die Schranken zu 'treten, Ia daß Uf- der Allgegrlffelles
in geschicktenWendungen und mit Benutzung der WeUlg erfreulichenpoli-
tischenVerhältnissedes GesammtvaterlandesverstemdzekaWohlberechneten
Angriffe überzugehn,wenn wir auch nicht billigen konnen, daß sogar
zwischendem Constitutionalismus der süddeutschenStaaten und den jet-
zigen Versassungswirren Preußens Parallelen von.ihm gezogen wurde-g
Zu demselbenStandpunkte bekannten sichder berühmteStatistiker Frei-
herr V.Czörn1gundeBasch ausWien,bei denenman allerdings weit mehr

Ursachehatte, die nationalenBestrebungensur ihr österreichischesVater-

land zu ehren. vWirwollengleichfallsnichtdarüber rechten, daßnament-

lich Dr. Basch die Fortschritteder österreichischenIndustrie uud den Ver-
kehr zwischen dem östeVVeIchEscheUUnd dem ZollvereinsgebieteIn einem-

Lichte schilderte, das zur Zeit in solcherPracht noch mcht leuchtet.
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Eine zweitePartei —- wohl die am Congreßam stärkstenvertretene —

war die der geniäßigtenFreihändler, die unter den Rednern durch Lette
aus Berlin Von Rönne (Solingen),Schulze-Delitzsch,Böhmertaus Bremen,
Born aus London, Wiggers aus Rostok, Braun aus Wiesbaden, Bil-

ling aus München, Biedermann und Fries aus Weimar vertreten war.

Sie verkennen die Bedeutung des deutsch-französischenHandelsverttags
nicht und betrachten seine Realisirung als eine unvermeidliche Eonsequenz
des englisch- und belgisch-französischenHandelsvertrags, sie legen aber

doch noch mehr Gewicht auf die Fortdauer des Zollverbandes, während
den eigentlichenFreihändlern (wir nennen nur den Namen Dr. Faucher,
Michaelis und Wolfs) der Handelsvertrag als faji accompli gilt, von

dessen zwingenden Conseqenzen sie erwarten, daß die Wiederausrichtung
von Zollschranken auf deutschem Gebiete ganz unmöglich sein werde.
Während Wolff in seiner Rede mit der Schilderung der Lage und

der Stellung der preußischenOstseeprovinzen einen etwas particularen
Standpunkt behauptete, während Michaelis ans den thatsächlichenEr-

folgen die Unmöglichkeiteiner Zollvereinssprengungnachwieß,war es

vorzugsweise Faucher, der die Prineiplosigkeit der von Kersdorff’schen
Schule und deren Sophismen Satz für Satz fast Wort für Wort

widerlegte. Was etwa noch übrig blieb, wußte Schulze- elitzsch
vom politisch-nationalen Standpunkte aus zu entkräften, und sokonnte
denn der Ausgang nicht zweifelhaft sein: der deutsch-französischeHandels-
vertrag fand die allgeiiieinste Billiguug.

Eine gleiche Einmüthigkeitder Ansichten schien am zweiten Tage bei
den Verhandlungen über die Reform des Zollvereins anfangs nicht er-

reicht zu werden. Vorgeschlagen ward von dem Referenten Dr. Braun
aus Wiesbaden eine Resolution, welche eine einheitliche Executive und

parlamentarische Vertretung des Volks (Zollvereiuspailament) forderte.
Die Parteien schattirten sich bei dieser wichtigen Frage des ganzen Con-

gresses in etwas anderer Weise. Der Kampf spielte zwischen den rei-

händlern par excellence und freihändlerifchenPolitikern, welche die Reor-

ganisation der Verfassung über die Verbesserungen des Tarifs stellen·
Während die Ersten (Dr. Wolfs, von Rönne, Röhrig aus Frankfurt,
Hoppe aus Magdeburg) die Zollvereins- und die Bundesreforni für iden-

tisch erklärten und eine glücklicheLösung der ersten nicht in der Schaffung
eines Zollparlaments, sondern in einer deutschen Centralgewalt erblickten,
in der ein Ministerium für Handel und Gewerbe mit den Handelsm-
teressen betraut wird, machte die letztere Partei (vertreten durch den Re-

ferenten, Dr. Braun, Prof Biedermann, Adv. Fries, Wiggers, Hargre-
aves aus Hamburg) auf die mancherlei Schwierigkeiten aufmerksam, welche
der baldigen Erreichung dieses einfachsteu Weges entgegenstehn. Man er-

· kannte die Nothwendigkeit einer gemeinsamenCentralbehördein politischen
wie in wirthschaftlichenAngelegenheitenallseitig an, die Einen hofften
indeß durch die vermittelnde Brücke eines Zollvereinsparlaments dazu zu
gelangen, während die Andern gerade in der Errichtungeines solchenzeit-
weiligen Aushilfsmittels die Verzögerung einer gründlichenReform zu
erblicken meinten. Besonders energifch hob der preußischeAbgeordnete
von Rönne hervor, daß das deutsche Volk, wenn es einmal sein-eWünsche
äußere, mit einer Abschlagszahliing, wie sie ein Zollparlament jederzeit
sein werde, nicht beginnen dürfe, sondern daß ein deutsches Parlament
die gemeinsamen Handels- und Verkehrsangelegenheiteiibesser wahren
werde, als separate Verhandlungen der Einzelstaaten, daß endlich eine

starke deutscheCentralgewalt durch ein Reichsmiiiisteriuni für Handel, Ge-
werbe und Zollsachen den Sonderinteressen gegenübermehr Einheit und

größere Erfolge erwarten lasse, als das bestconstruirte Staatenhaus.
Die verschiedenenAnsichten sprachen sich in einer wahren Fluth ven An-

trägen uiid Amendements aus, bis endlich Referent Dr. Braun in Ge-
meinschaftmit Wiggers den Resolutionen eine so allgemeine Fassung gab,
daß zwar die wesentlichstenForderungen gewahrt blieben, aber Jedem
überlassenblieb, sich den geeigneten Weg zu deren Erreichung nach seinen
Ansichten selbst zu eonstruiren Der fast einstimmig angenommene Satz,
daß »zur Vermeidung wirthschaftlicherKrisen und zur allge einen Wah-
rung der politischen Interessen die alsbaldige Errichtung Ziergemein-
samen·Centralbehördemit angemessener Volksvertretungauch f’ die wirth-
schaftlichenAngelegenheiten dringend nothwendig fei« giebt zwar vollbe-
rechtigten Wünschenden rechten Ausdruck, verfehlt aber leider, auf dem
dunkeln Wege das kleinste Lichtlein aufzustecken.

Von hervorragendem Interesse war ferner die Diseussion über die
stehenden Heere. Der umfassende Vortrag des Referenten Dr. Kolb aus

Frankfurt a. M. verbreitete sichüber die Kostspieligkeit,über das Mangel-
hafte und Harte der Conscriptionspflicht der stehenden Heere; es wurde

beklagt, daß gerade der arbeitsfähigsteTheil der Nation Jahre hindurch
der schaffendenArbeit entzogen würde, baß der Soldat der Arbeit ent-

wöhntvon der Fahne zurückkehre,daß durch die jetzige Einrichtun künst-
lich eineKluft zwischenCivil und Militair geschaffenwerde u. s. w. Schließ-
lich empfahl Kolb die Einführung eines Wehrsystems, das dem in der

Schweiz herrschenden ähnlichsei, und wie es in Preußen durch die ur-

sprünglicheOrganisation der Landwehr beabsichtigt wurde. Die Ein-

führung eines Volkswehrsystems, beruheud auf allgemeine Wehrpflicht-
schulmäßigerVorbildung der Jugend zum Kriegsdienste und niöglichst
kurzer Präfenzzeit bei den Fahnen, sowie die gleicheBeschränkungdes

Militairstandes auf einen stehenden Lehrkörper,auf die zur Verwaltung
des Waffenwesens, Leitung größererUebungen und Führung im Felde
nöthigenhöhernOfsiziere fei das Ziel, welches Regierungen und Volks-
«vertretungenin Deutschland durch geeignete Reformen der Heereseiw
Dichtungzu erreichen haben. —- Sachlichen Widerspruch fanden dieie Vor-
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schlägeeigentlichnicht. Banfi aus Bielefeld ·(aus ähnlichenGründen
auch Horn und Lette) beantragen zwar motioirte Tagesordnung,weil
über die volkswirthschaftlichen Nachtheile der stehendenHeere-keinZweifel
existire, das Weitere aber in das Technisch-Militairische·einschlage,doch
ging die Versammlung nicht darauf ein. Man nahm vielniehr,·1»lachdem
unter Andern ein frühererwürtembergischerOfsizier lvon Breitfchwerdt
aus Stuttgart die Ausführung auch in technischerBeziehung naher dar-

gelegt hatte, die AiiträgeKVlbsMI·
» » »

Zu den stehenden Verhandlungsgegenstandengehoreii bei dem volks-

wikthschafklichenCougresseBerichte uber die wirtl)fcl)aftlichenFragen, an

und mit denen der Congreßselbst großgewachsenist, Berichte uber Ge-

werbefreiheit und Freizügigkeit.Den erstern gab «Di-·»Emminghausaus
Breinen, den letztern Dr. Lette. Eng daran an schloß sich eine gleich-
falls interessante Debatte über die Anwendungder Freizügigkeitund

Gewerbefreiheit auf die sogenannten gelehrtenBernfsstande (Advoeaten,
Aerzte, Apotheker). Dr. Fischer aus Weingartenxhebt als Referent her-
vor, daß die bisherige Stellung der AerzteaukalbilegleU berulzGWeFche
nicht nur dem Publieum, sondern den Aerzten selbst»uachtheiligseien-
Der gebildete Arzt brauche die Concurrenz Ulcht z1l»lUI’chtelI·Und Pss
Publikum werde bei vollständigerFreiheit vor Quakklalbemsicherersein
als vorher. Prüfungen seien nicht gerade zu balkaerde Pekmochten
sie keine allseitige Garantie für die Gegenwart, fiir die ZUkPUTfPLbeU
durchaus keine Sicherheit zu bieten. Dagegen seien für die oblrlgkektllchen
Taer ebenso wenig stichhaltige Gründe auszuführen, wie »Im-«THISGe-

bundenheit an die privilegirten Apotheker. Schließlich etklakte sich»Ur
Eongreß, nachdem unter sämmtlichenRediiern nur Malß aus Frankfurt
dagegen gesprochen, für unbedingte Anwendung der Grundsätze»DerGe-
werbefreiheit auf den Beruf der Aerzte und Apotheker, d· h· TUVAul-
hebung der Taer , Priisungeu und für freies Niederlassungsrecht.

Ueber die advocatorsche Praxis referirte Dr. Braun, indem er be-

merkte, es seien keine volkswirthschaftlichen Gründe vorhanden, für das

Geschäftder Vertretung in Rechts- und Verivaltuiigsaiigelegenheiten eine

Ausnahme von dein allgemeinen Gruiidsatze der Gewerbesreiheitzu machen.
Der bisherige Zustand habe auf Kosten des Publikums oft zu dem Miß-
brauch von Compromissen zwischendein Richter und Advocatenstande ge-
führt, nnd in den Staaten, wo die größten Beschränkungenherrschten,
seien auch die Processe am theuersten. Wachenhusen aus« Hamburg
findet auch den Befähigungsnachweis verwerslich, weil er dem Lernenden
ein Minimum der zu erwerbenden Kenntnisse gebe. Lette tritt für die
Staatsdienstaspiranten in die Schranken, indem er nachweist, daß die

unwürdige Stellung, in welcher sich Jene oft viele Jahre befänden, so-
fort beseitigt werden würde, wenn eine angemessene Verwerthung der
erworbenen Kenntnissemöglichwäre. Jm Ganzen war die Debatte nicht
so belebt, wie an den frühernTagen,da durch die wiederaufgenommenen
Verhandlungen des preuß.Abgeordnetenhausesdie Reihen der Mitglieder
bedeutend gelichtet worden waren.

Zu beklagen war endlich, daß ein sehr wichtiges Thema, die
Regulirung des Bankwesens, und besonders des Banknotenemissions-Ge-
schäfts aus Mangel an Zeit mit einem kurzenBerichte des Finanzraths
Hopff aus Gotha abgethan werden mußte· fDer Gegenstand war aus
alle Fälle wichtiger als der Handelsvertrag mit Japan, als die nunmehr
fast beendigte Londoner Industrie-Ansstellung, WIthIgervielleichtauch
als eine nicht geringe Anzahl von Reden und Antragen, welche im Laufe
der vier Verhandlungstageeingeschobenwurden. R»

Kleiner-: Mittheilungm
Für Haus und Werkstatt.

Anwendung VVFISchellack in der Druckerei. Man hat vor-

geschlagen, SchkllackiM Bokax oder Soda aufgelöst, statt des·Eiweißes
in der DruckereiaUzUJVCUiPemund angegeben, daß die so fixirte Farbe
ebenso echt sei, wie die mit Eiweiß fixirte· Aus wiederholten Versuchen,
welche auf Veranlassungder industriellen Gesellschaftzu Mühlhausenan-

gestellt wurdFU,,hat sich aber ergeben, daß das Schellack das Eiweiß in

der Druckereinicht ersetzenkakm, da die Farben mittels desselben durch-
aus Uicht M dauerhafterWeise auf den Geweben befestigt werden-

(Röp. de chim. app1.)

B r i e f k a st e U .

Wie verfertigt man einen schönenreinen Carmin zur Bereitung
Von VotherTinte?

Wer liefert Gerberlohepapier und Pappe? (Um Einsendung von

Proben wird gebeten.) «

Wer liefert hellblaue Lampencylinder,Um die gelbe Farbe der Oel-
flamme aufzuheben?

Alle Mittheilungen,insofernsie die Verfendung der Zeitung und deren Jnseratentheil betreffen, beliebe man an Wilhelm Baeiisch
Verlagshandlung, für redactionelle Angelegenheitenan Pr. Otto Dammer zu richten.

Wilhelm Buenfch Verlagshandlungin Leipzig.—VerantwortlicherRedacteur Wilhelm Buensch in Leipzig.— Druck von J. S. Wassermann in Leipzig.
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Mit in den Text gedruckten Holzschnitten.

Broch. Preis 1 Thlr·

Die bereits anerkannte ausserordentliche Wichtigkeit dieses

Buches und die freundliche Aufnahme, die es von Seiten

aller intelligenten Färber findet, über-heben uns jeder An-

prersung.

Bekanntmachungen aller Art.

·"

EIN-«ng esse-Weg
i

its-it «

von 2—18 Zoll Durchm ; kosten bei grösserer Dauerhafiig-
keit 1,X4—-1X6eiserner Röhren. Zu weisser-, Häkche-

Dnd Jaucheleitungen etc., als: siele und Abtliisse,
Dukchlässe bei Wegebauten und als Ersatz für Feld-

bkücken zu empfehlen

sammlnngvon chemischen Pranaraten
Als Hülfsmittel zum Studium der anorganischen Chemie

verkauft die Löwenapothekezu Freiberg in Sachsen Präpara-
tensammlungen im Preise von 5Thlr. und 20Thlr. sie enthalten

über 100 Chemjkalien, alle charakteristischen salze und Elemente

vertretend und werden in eleganten Kästchen abgegeben
Bei der Zusammenstellungdieser Präparatensammlung

ist das Hauptaugenmerk auf die Bedürfnisse des selbst-

studiums der Chemie gerichtet gewesen

Die Werkzeugmaschinenfabrik und Eisengiesserei

J0h. Zimmermann in Ghemnitz
liefert ausser den bereits bekannten Werkzeugmaschinenauch

Eolzbearbeitungsmasohinen
namentlich fiir Bauarbejten, als: Dielenhobelmasohinen,
complette Einrichtungen zur Fabrikation von Fenster-

rahnren, T "ren und deren Bekleldungen, Parquet-
Tafeln, Mr Einrichtungen für Goldleisten- und

cigarrenkistenkabriken. Leistungsfahigkeitwird gekan-
tirt. Die Eisengiesserei sowohl ,

als die Maschinenfabrik sind

für Maschinen von den grössten Dimensionen eingerichtet,
es können Stücke bis 450 Centrrer gegossen, Gegenstände
bis 32« lang 10« breit ohne Fortrücken in einem schnitt

gehobelt werden.

Die Destillation

Robert Freygangin Leipzig.
Bisen- und BitterstoE

sind die wichtichsten Kräftigungs-und stärkungsmitteL

Robert Freygang’sEisen-hinnen
bester Damen-Liqueur a Flasche 15 Ngi·. und 8 Ngk.
Biseh-Magenbitt«er a Flasche 10 Ngr. und 6 Ngks

Durch ihren Bisengehalt und Bitterstokk zur stär-

kung des Nervensystems, Erregung der Verdauung
und ganz besonders blass Aussehenden (am Blute Mangel
Habenden) für deren Gesundheit von ausserordentlicher

Wirkung-
Der Eisengehalt ist von der MedicinaI-Polizeibe-

hökde geprüft und mir die Anfertigung dieser Liqueure ge-
nehmigt worden«

Auch durch alle Buchhandlungen zu beziehen.

.--——

X-

Die Nähmaschinen — Fabrik

von

.
. . .

F. B. POIler In Leipzig
empfiehlt hiermit ihre Nähmaschinen, sämmtlich mit erhöh-

ter Geschwindigkeit arbeitend, zum Fabrik- und Familien-

Gebrauch, in nur bester Ausführung; darunter besonders:

Nks I- beste Tarnbourir-Masohine, fär Handschuhfa-

brikanten, Damenkleidermacher, für Weisszeug, so.

wie zum Deeoriren . .

å 45 Thlr.

Nr. 2. beste Weisszeug-Pabrikationsrnasehine, he-

sondeks für Hemden- u. dergl. Fabrikation a 65 Thhz

Nr. S. kleine Räderrnasohine, für Tuch und leichte

Leder- Arbeiten, besonders auch für Mützen· und

Corsett-Fabrikanten, sowie zum Familiengebrauch,
von 60 — 80 Thlr.

Nr. 7. grosse Bäderrnasohine, fiir schneide-» schab-

rnacher, Wattdeckfabrikanten etc. von 100—125Thlr.

Preislisten franco auf frankirte Anfragen.

Q-
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Diamantfarbe

Heinrich MtlieF iii Mannhem
Diese von mir seit 3 Jahren fabrieirte Präservativfarbe

dient zum schutze gegen oxydation des Eisens, Bleehes

und anderer Metalle, gegen Fäulniss des Holzes. gegen

Pellehtigkeit der Wände , zum Lackiren der Zuckerformen

und zur Verhiitung des Wassersteines in Dampf-
Ikesseln. Die Diamantfarbe verstreieht sieh sehr leicht,
adhärirt aufs festeste mit jeder Fläche, springt und ver-

kalkt nie (wie Mennige), wird weder von Säuren noch

hohem Wärmegrad angegriffen, kömmt die Hälfte billiger
als Mennige, da sie — specifisch halb So schwer — das

Doppelte deckt, und wird mit altem Leinöltirniss in fein-

geriebenem fertigen Zustande in Quantitäten a V« I-«2und

1 Ctr. versandt

Nicht minder empfehlenswerth ist mein Maschinenkitt:

,,Diämautkitt« in Kisten a l-'4—1 Ctr,
welcher sieh hei Dampf-, Gas- und Wasserleitungen sehr bewährt·

Derselbe verkalkt nie und wird daher niemals rissig. Pro-

specte mit Zeugnissen technicher Behörden stehen zu Diensten.

Das Lager und den Verkauf fiir das Königreich sachsen
haben übernommen

Die Herren Pramann öe co. in Dresden-

Diamantfarbe kloeo
Mannheim a 15 Thlr.

lon Dresden a 17 ,,

loeo Mannheim a 8 Vz »
loeo Dresden a 10 ,,

Auf vorstehendes Bezug nehmend, halten wir uns zu

geneigten Aufträgen bestens empfohlen und stheen mit wei-

terer Auskunft gern zu Diensten.
'

Pramann se Co. in Dresden.

Die Werkzeug - Maschinenfabrik
Voll

n. G. nicht in Ohemnitz
liefert alle Arten

Ililfsmasehinen

fiir diverse Branchen, namentlich: Drehbänke, Hebel-«
shapings u. Nuthstossmasehinen, Horizonte-l-, Ver-L

Ideal-, Rachan cylinder- und Langioehbohrmas
sehinen, schraube-w u. Mutter-schneid- und Preis-

tnasehinen, Räder-, Theil-, schneid- und Praistna-

sohinen, centrirapparate, Maschinen zum Blech-

biegen, schneiden und Lochen, Dampfhämtner,
Ventilators, Peldsehrnieden, Krahne, Plaschen-

züge, Band-, vertical- und Kreissägen, hydrauli-
sehe und sehraubenpressen, stanz-, Horn-, Weiz-
und Appreturpressen, CoeheniIIe-, Indigos und cel-

karbensReibmasohinen, Linn-, Papp-, Papier- und

Cartoneekensschneidrnasohinen, Leder-spalt- und

stiefelsehafteinwa1k-Masohinen etc. etc.

pr. Ctr. pr. Cassa-
Diamantkitt

t-
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naasomes ssims iiftxiswictt
England,

Constkllcteuks landwirthsehaftlieher Maschinen und Geräthe,
liefern Loeomobiles, Dampf- und Göppelsvreseh
maschiven, transportable Mühlen, Putzmasehinen u.s. w.

Auskunft ,
Preise und Referenzen bei Carl Ä. spcckck,

civil-Ingenieur, Wien, Hoher Markt, Galvagnihof

x-J

. Heinrich schmiilt in Riemann
unter den Laube-n·

Maschinen-Treibriemen von rheinis ohom Kernledek
in verschiedenen Breiten, Sind stets vorräthig am Lager,
und werden dieselben in aussekgewöhnlichen Stärken unter

Garantie baldigst geliefert-

Die Maschinenfabrik
voll

Altert Wigt in lcäiuller
bei Limbach in sachsen,

empfiehlt: schweizer stickmasehinen, neuester,
4bester Construction, zu jeder Grösse und Nadelzaht
«

F::Patentirt.:
Gleichzeitig wird daselbst auf einer im Betrieb be-

Endlichen stickmaschine Unterricht im stieken
ertheilt-

Allgelneine Renten-, Kapital—und Lebens-

versicherungsbank

Teutonia in Leipzig,
Grundkapital 600,000 Thlr., sowie die Zeitwerthe aller zum

Abschluss kommenden versicherungen.
Die Teutonia gewährt gegen billige feste Prämien unter

den billigsten Bedingungen aller Arten Leben sversieherungen.
Mit ganzen Gruppen von Menschen, also mit bereits

bestehenden oder sich bilslenden vereinen, schliesst sie auf

Kapitale und Renten Versicherungen ab, und zwar ohne von

den einzelnen vereinsmitgliedern ärztliche Atteste zu ver-

langen· Zur Sicherstellung von Gläubigern bietet

sie ferner die beste Gelegenheit-, indem sie bei versicherungen
zu Gunsten dritter Personen auch im Falle verfriihten (un-
natiirliehenj Todes des versicherten die volle Versicherungs-
summe auszahlt. sie erhält Versicherungen mit Militaiks

Personen aller Grade nicht nur während der Dauer eines

Krieges in voller Kraft, sondern schliesst auch in Kriegszejten
neue solche versicherungen ab und zwar gegen Erhebung einer

verhältnissmässig billigen Zusatzprämie, welche nur während

der Kriegsdauer zu entrichten sind. —- Endlich empfiehlt sieh

noch besonders zur Benutzung fiir Eltern und vormijndek die

Kinderversorgungss und Ausstatkllngs-Erbkasse
der Teutonia, welche den eintretenden Kindern die grösst-
möglichen vorthcile gewährt, indem sich die Kassenantheile
derselben nicht allein durch die Verzinsungvon ZVzoxoZins

auf Zins, sondern auch durch die zur Vererbung kommenden

Hinterlassensehaften der versterbenden Kinder vermehren. ——·

Nähere Auskunft (statuten, Prospecte etc. gratis) ertheilt

das Bureau der Telltonia m Leipzig,Neumarkt Nr. 41 (grosse
Feuerkugel) sowie alle Agenten der Bank

Die Pianoforte - Fabrik

l« Merltiutt in Leipzig,
Promenadenstrasse No. 8.

empfiehlt ihre lnstrumente in Flügel- und Tafelform mit
deutscher Und englischer Mechanik von bekannter Güte.

Die Galanterie- und CartonnagewaaremFabkik
Von

Gustav L0ts in Hasel-arge s»
hält vollständiges Lager Während der Messe in

Leipzig am Markt,
neunte Budenreihe, Rathhausseite,

sowie auch von: AschaEcllburger bunten Papst-kein
TiirkisehsMarmor-, einfarbig Glanz- nnd Gattun-

Papier, sohreibheft-Umseh1äge, Pariser Buch-
binder-Lack, cottillonsdeeorationen etc. etc.
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Patent—Nähmaschinen

J. W. TddiisasG 00J
Nr. 66 Newgate Street London,

empfehlen den geehrten Fabrikanten ihre Nähmaschinen jetzt
die anerkannt besten.

Mittelst dieser Maschine werden in England, Frankreich,
Spanien, Italien, Indien und den Colonien, alle Uniformen,
Hemden, sattelzeuge, segel etc. fiir das Militair und die

Marine angefertigt.
-- Fabrikanten von schuhen, Stiefeln, Hemden, Corsetten

Kragen etc. so wie schneider, sattler, Portefeuillisten etc-

nähen jetzt ausschliesslich mit Thomas’s Nähmaschinen, in

welchen die möglichsten und neuesten verbesserungen ver-

einigt sind, die eine fvierzehnjährige praktische Erfahrung
erfinden konnte.

Diese Maschine näht mit erstaunlicher schnelligkeit, die

Stiche sind auf beiden seiten gleich, der Faden liegt fest und

flach und ist das schnur- und höckerartigeganz vermieden

und kann derselbe nicht herausgezogen werden.
In verschiedenen Grössen angefertigt sind die Maschinen

fiir grobe und feine Arbeit anwendbar.
Besonders wird darauf aufmerksam gemacht, sich vor

den Ankauf nachgemachter Maschinen zu hüten, da nur fiir

die vom Patentinhaber direct bezogenen, garantirt wird.

Proben der Arbeit so wie Preise sind nur von J. W.

Thomas Ft Co., 66 Newgate street London, zu beziehen.

= Um portofreie Briefe wird gebeten. :

Gold-, silber-, seiden-, Wollen-stickerei und

Tapisserie . Manufactur

Von

J. A. Hietel in Leipzig,
im Besitze sämmtlicher Me-

daillen aller Weltausstellun·

gen, empiiehltsein reichhal-

tiges Lager aller angefange-
nen und fertigen Stickereien

en gros und detail, sowie

seine Manufactur zu Aufträ-

gen aller in das Gebiet der

stickerei gehörenden Ar-

tikel: Kleider, Mantil-

len, Mäntel, Unifor-

men, Fahnen, Kirchen-

und andere Bekl eid u n—

gen, vorhänge, Lei-

chentiicher etc. und ver-

spricht bei reellster Be-

dienung die billjgskell Preise und ist zu Auswahl-sendungen
auf sichere franco Referenzen in Nah und Fern gern bereit.

Die Fabrik

Båssclier G H0tkmann
zu Neustadt-Eberswalde bei Berlin

liefert steinpappen für feuersichere Bedachungen
—- fiir das Königreich sachsell conc- Untekm 2. Mai 1860 —-

Asphaltplatten zu Isolirullgel1 Und Gewölbe-Ab-

declcungen, Asphaltrohre ZU Ga«s· Und Wasser-lei-

tungen, Hof dann und Licht-Ecke PatFULRingöfell
zum continuirlichen Brennell VOU Z19891117 Kalk,
Cement u· s· w und leistet fiir alle von ihr ausgeführten
Arbeiten ausnahmslos Garantie. Die Fabrik besitztdie älte-

sten und meisten Erfahrungen über steinpappdacher. Preis-

Courante, Beschreibungen gratis. Zweigfabrik Ermirt:

Peter Krall jun. zu M. Gladbach

J. A. Pöhler’s

Lotterie-()0lle(zti0n in Leipzig
Katharinenstrasse Nr. 7,

erhielt bis zur 5. Klasse 59. Königl. Sächs. Landes-Lotterie-

folgende höhere Gewinne in seine Collection, als auf

No. 9766 I50,000 Thaler.

«·7,,42621 150,000 ,-

-, 51070 150,000 ,-

,, 8005 I00,000 ,-

,, 8077 100,000 ,-

,, 9710 100,000 ,-

,, 1660 50,000 »

,, 6173 50,000 ,-

,, 27454 50,000 ,-

,, 28266 50,000 ,-

,,
40510 40,000 ,-

,, 20530 30,000 ,-

,, 71866 30,000 ,-

,, 22864 20,000 ,-

,, 29292 20,000 ,-

42949 20,000
1·1844 Thlr.

11849 5,000 ,-

20550 5,000 ,,

24122 5,000 ,,

28230 5,000 ,-

31238 5,000 ,-

82424 5,000 ,-

33553 5,000 ,-

40976 5,000 ,-

9203 4,000 ,-

N0. 28205 15,000 Th1k.N1-.

,, 808010,000 » ,-

,, 1645210,000,, ,,

,, 1898610,000,, ,-

,, 3833210,000 ,, ,,

,, 58008 10,000 ,, ,,

,, 41406 8,000 ,, ,-

,, 1074 5,000 -, Z,
,, 8300 5,000 ,, ,-

,, 8636 5,000 ,, ,-

,, 9525 5,000 ,, ,,
13960 4,000 ,,

,, 9587 5,000 ,, ,, 510804,000 ,,

,,
11833 5,000 ,, ,,

29245 3,000 ,-

Ausser vorstehenden Hauptgewinnen erhielt ich noch eine

grosse Anzahl Gewinne von 2000, 1000, 400 und 200

Thalern etc., darum erlaube ich mir die Bitte, mich mit

Abnahme von Loosen zur bevorstehenden Lottekje zuheehkesp

ich werde stets bemüht sein, alle werthen Aufträge aufs

Piinktlichste auszuführen.
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Die dieser Nummer angefügteBeilage der HerrenLudM Löwe U. Co. in Berlin: wird der besonderen
der Versagstjandkung.Beachtung empfohlenvon


